
und	Silbersporen.
»Miguel,	bist	du	das?«,	rief	Pablo.	Niemand

antwortete.
Unten	 in	 der	Villa	 klirrte	 etwas.	Glas.	Eine

Scheibe.
Das	 war	 seltsam.	 Pablo	 begann,	 außen	 am

Turm	 an	 einer	 Kletterpflanze
herunterzuklettern,	 denn	die	Treppe	unten	war
seit	Langem	nicht	mehr	begehbar.
Unten	sprang	er	 ins	Gras	und	zog	sein	altes

Taschenmesser	 heraus	 und	 so	 schlich	 er
vorwärts,	 dorthin,	 woher	 das	 Klirren
gekommen	war.
Denn	leider	besaß	er	keinen	Degen.
Er	 besaß	 eine	 bunte	 gewebte

Umhängetasche,	drei	Unterhosen	mit	Löchern,
das	Messer,	 eine	 durchgelegene	Matratze	 und
eine	 kleine	Bibel,	 die	 ihm	 ein	 netter	 Priester



einmal	geschenkt	hatte	und	die	er	verwendete,
um	Kerzen	darauf	festzukleben.
Es	 klirrte	 wieder	 unten	 in	 der	 Villa.	 Pablo

mochte	 die	 unteren	 Räume	 nicht	 so	 sehr,	 sie
waren	 zu	 dunkel	 und	 zu	 groß	 und	 die	 Leute
warfen	Müll	 hinein,	 den	 er	 lieber	 den	 Ratten
und	Katzen	überließ.
»Miguel,	bist	du	das?	Spielst	du	Verstecken

mit	 mir?	 Komm	 raus	 da«,	 sagte	 Pablo.	 »Wir
können	 uns	 auf	 die	 Stufen	 setzen	wie	 immer.
Hast	du	was	zu	essen	dabei?	Wie	…	wie	waren
die	letzten	Prüfungen	…?«
Noch	ein	Rascheln	in	der	Villa.	Und	dann	ein

seltsames	 Geräusch,	 kläglich,	 leise	 –	 ein
Weinen.
Die	 Tür	 hinter	 den	 Stufen	 war	 mit

Holzbrettern	 zugenagelt.	 Pablo	holte	 tief	Luft
und	 kletterte	 durch	 das	 nächste	 Fenster.



Drinnen	landete	er	zwischen	Plastiktüten,	alten
Blättern	 und	 Saftkartons	 und	 auf	 einmal	 war
alles	 dunkel.	 Die	 bunt	 angemalte,	 laute,
verrückte	 Stadt	 blieb	 hinter	 ihm	 zurück.	 Hier
war	alles	gedämpft	und	schattig.
Pablo	rückte	seine	Kappe	zurecht.

»Wer	 immer	 du	 bist,
ich	 komme	 jetzt«,	 sagte
er,	ein	leichtes	Zittern	in
der	 Stimme.	 »Hab	 keine
Angst.«
Pablo	 schlich	 Schritt

für	 Schritt	 voran,	 stieg
über	 Pappkartons	 und
leere	 Flaschen	 und	 dann
sah	 er	 die
zusammengekauerte
Gestalt	 auf	 dem



Fußboden.	Es	war	kein	Mensch.
Es	war	ein	Tier.	Ein	großes	und	struppiges,

mageres	 Tier.	 Ein	 Jaguar,	 dachte	Miguel.	 Ein
verletzter	Jaguar.
»Der	 Urwald	 ist	 zu	 mir	 gekommen«,

wisperte	 er.	 »Er	 hat	 einen	 Botschafter
geschickt	…«
Da	 hob	 der	 Jaguar	 den	 langen,	 schmalen

Kopf	und	sah	ihn	an.	Es	war	kein	Jaguar.	Es	war
ein	Hund.	Kurzfellig,	grau,	zerzaust,	dreckig	…
riesig.
»O	Dios«,	sagte	Miguel.	»Was	 ist	denn	mit

dir	passiert?«
Er	trat	ganz	vorsichtig	näher	und	dann	sah	er,

dass	 der	 Hund	 die	 linke	 Vorderpfote	 seltsam
hielt.	 Seine	 Läufe	 waren	 lang	 und	 schmal,
elegant	fast,	aber	etwas	mit	der	Pfote	stimmte
nicht.



»Bist	 du
angefahren
worden?«,
flüsterte	 Pablo.
»Oder	 hat
jemand	…	etwas
nach	 dir
geworfen?	Einen
Stein?«	Er	kniete	sich	neben	den	Hund	und	der
Hund	sah	ihn	an	und	hechelte.	Er	schien	Pablo
zu	vertrauen.
»Miguel	 wird	 wissen,	 was	 wir	 mit	 dir

machen«,	 sagte	 Pablo.	 »Er	 studiert	 an	 der
Universität,	um	Arzt	zu	werden.	Er	mag	Hunde.
Er	 mag	 alle	 Tiere.	 Obwohl	 er	 Menschenarzt
werden	will.	Er	mag	eben	alle,	so	ist	Miguel.	Er
ist	mein	Freund.«	Der	Hund	 stellte	 jedes	Mal
beim	Namen	»Miguel«	die	kurzen,	dreieckigen


